
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 28

Artikel: Die Salinen von Bex

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639684

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639684
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


360 DIE BERNER WOCHE

Die Salinen non Bex: Galerie non Coulât. Im Hintergrund steigt

nod) nteljr erlebt, -als er jeijt feigen tonnte. Da tlopfte es

an. „Wir herein!" rief bie Wärterin, abet «s 3ögerte oor
Per Dür; fie öffnete biefelbe unb herein traten: Spei Del*

SRöttmarm, ber Scbilber=Daotb unb feine grau, unb hinter
ihnen 9tbam unb SOtartina.

,,5err Pfarrer," nahm ber Sd)iIöer=Daoib bas SBort,
,,©ott hat uns rounberbar geholfen, jeht helfen Sie weiter,
unb rafdj, bah alles in Orbuung tommt."

„2Bas foil id)?"
„ÜReb' bu," 30g fith Daotb 3uriic! unb beutete babei

auf ben SpeibebSRöttmann.
„3cb habe gemeint," begann biefer unb ftridj fiel) mit

ber flauen £anb nochmals über Pen glattgefdjornen Stopf,
als wollte er normals eine ©brenbegeugung machen unb
einen unfidjtbaren £ut ab3iel)en, „ich hab' nichts bagegen,
ber §err Pfarrer foil meinen 5lbam unb bie SRartina
nod} heute 3ufammengeben."

„£>, bas ift ia prächtig!" rief bie Wärterin, unb flbam
trat oor mit 9Rartina an ber fèjanb unb fagte: „3a, öerr
Warrer, wir bitten Parum."

„2Bir bitten!" wieberholte leife SRartina.
„IRuhig, nur ruhig," befahl Per Wärter. „3hr beiben

iungen Seute tommt mit mir in mein Limmer." ©r ging
ooran unb bie beiben folgten ihm.

„Seht euch," fagte Per Wärter brin in Per Stube; bie

beiben fehten fich unb er fuhr fort: „Ulbam, bu glaubft,
weil bu ber fReidjfte in Per ©egenb bift, weil bu an ben

©elbfad fdjlagen unb ausrufen tannft: roas toftet's? ba

ift's — nun muh bit auch alles 3U ©efallen fein; roeil bu

hoffärtig auf Peine Straft bift, roeil bu ein Werb umreihen,
einen SBolf totf<h'Iagen tannft, glaubft bu, bah es auch tein

®efe| gebe, feine einigen

Satzungen, bie man
nicht jioingen fann."
Der Wärter hielt inne
unb 3lbam begann :

„fperr fßfarrer @8

fennt mich tein SRenfch

auf ber SBett, mein SSa»

ter nicht, meine ÜRutter

nicht, nur meine äRat»

tina fennt mich, unb

Sie, §err Pfarrer, fen=

nen mich auih,
aber boch roieber nicht

recht. @8 ift toaljr,
mie Sie mir ba8 ge=

fagt haben, ba eben

ift ein milber Sîerl in
mir gemefen, ber hätte

gern breingefchlagen,
aHe8 furj unb flein ge=

fchlagen. @8 ift toahr, ich

habe ihn noch nicht un=

tergefriegt, ben milben

,$erl; aber, §err fpfar»
|rer, bon je^t an ift er

e Creppe zum obern Stockwerk empor. brunten, unb 3hr rtnb

meine ÜÜRartina... Segt
mir eine Stühe auf, ich will fie ftiU tragen, ich hab'8 berbient.

Saht mir ben ginger abhaefen, bah '<h fo hhwach roerbe mie

ein fleineê Sîinb, ich lüill nicht guefen ..." (gortf. folgt.)

9ie ©alitten tum
©s mag uns in ben Seiten ber ölonomifdjen Bebrängnis

311m Drofte gereichen, bah bie Schwei boch in einem fünfte,
teas bie Berforgung mit Sebensmitteln anlangt, auf
eigenen gühen fteht unb 00m Sfuslanbe unabhängig ift.
3u elf 3toöIfteIn tonnen toir unfern Bebarf an Sod) fais
aus eigenen Salinen unb Bergwerten beden. Die ©r=
fchliehuitg neuer Säger im aargauifdjen Sal3gebiet feht uns
in bie angenehme Sage, aud) bie geringe fehlenbe ÜRenge,
bie mir bisher burchi ©infuhr aus Pen fran3öfifchen Sais»
werten oon SRiferep bei Befançon bedien, felbft 3U pro*
bu3ieren. Die ©efamtprobuftion betrug im 3ahre 1905 in
ber Schwei 554,507 q. Sie oerteilt fich auf bie einseinen
Sal3toerte wie folgt: Sdjtoeigerhalle bei Bafel 221,330 q,
bie brei aargauifdjen fRheinfalinen 289,007 q, bie Salinen
in Ber 44,170 q.

31us biefen 3ahlen ift erfidjtlidj', bah bie Salinen in
Ber nur eine befdjeibene Stellung einnehmen unter ben
fdjweijerifdjen Sal3werfen. îlber aus hiftorifdjen ©rünben
intereffieren mir Berner uns gerabe für biefe waabtlänöifdjen
Sal3falinen befonbers. 311s nämlich, unfere Boroäter im
3ahre 1464 auf einem Sriegs3uge gegen Saoopen fid) ber
©raffchaft Ülelen (3ligle) bemächtigten, ba mochte ihnen ber
Befits ber tur3 3uoor entbedten Sal3guellen, Per ihren Be=

barf an biefern toftbaren SBütje* unb SRahrungsmittel 3U
beden oerfpradj, gar roertooll erfdjienen fein. Unter ber

Buffidjt ber bernifdjen Sanboögte auf Sdjloh Stigle unb
fpäierhin unter ber Seitung ber Sal3bergwertbirettoren einer
löblichen fRepublif Bern — befleibete boch fein geringerer
als ber grohe 3llbredjt oon Kaller eine 3eitlang biefe
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vie Salinen von kex: Kalorie von coulât. Im Mntergrunä steigt

noch mehr erlebt, als er jetzt sagen konnte. Da klopfte es

an. „Nur herein!" rief die Pfarrerin, aber es zögerte vor
der Tür,- sie öffnete dieselbe und herein traten: Speioel-
Röttmann, der Schilder-David und seine Frau, und hinter
ihnen Adam und Martina.

„Herr Pfarrer," nahm der Schilder-David das Wort,
„Gott hat uns wunderbar geholfen, jetzt helfen Sie weiter,
und rasch, daß alles in Ordnung kommt."

„Was soll ich?"
„Red' du," zog sich David zurück und deutete dabei

auf den Speidel-Röttmann.
„Ich habe gemeint," begann dieser und strich sich mit

der flachen Hand nochmals über den glattgeschornen Kopf,
als wollte er nochmals eine Ehrenbezeugung machen und
einen unsichtbaren Hut abziehen, „ich hab' nichts dagegen,
der Herr Pfarrer soll meinen Adam und die Martina
noch heute zusammengeben."

„O, das ist ja prächtig!" rief die Pfarrerin, und Adam
trat vor mit Martina an der Hand und sagte: „Ja. Herr
Pfarrer, wir bitten darum."

„Wir bitten!" wiederholte leise Martina.
„Ruhig, nur ruhig," befahl der Pfarrer. „Ihr beiden

jungen Leute kommt mit mir in mein Zimmer." Er ging
voran und die beiden folgten ihm.

„Setzt euch," sagte der Pfarrer drin in der Stube: die

beiden setzten sich und er fuhr fort: „Adam, du glaubst,
weil du der Reichste in der Gegend bist, weil du an den

Geldsack schlagen und ausrufen kannst: was kostet's? da

ist's — nun mutz dir auch alles zu Gefallen sein: weil du

hoffärtig auf deine Kraft bist, weil du ein Pferd umreitzen,
einen Wolf totschlagen kannst, glaubst du, datz es auch kein

Gesetz gebe, keine ewigen

Satzungen, die man
nicht zwingen kann."
Der Pfarrer hielt inne
und Adam begann:
„Herr Pfarrer! Es
kennt mich kein Mensch

auf der Welt, mein Va-
ter nicht, meine Mutter
nicht, nur meine Mar-
tina kennt mich, und

Sie, Herr Pfarrer, ken-

neu mich wohl auch,

aber doch wieder nicht

recht. Es ist wahr,
wie Sie mir das ge-

sagt haben, da eben

ist ein wilder Kerl in
mir gewesen, der hätte

gern dreingeschlagen,
alles kurz und klein ge-

schlagen. Es ist wahr, ich

habe ihn noch nicht un-
tergekriegt, den wilden

.Kerl; aber, Herr Pfar-
Irer, von jetzt an ist er

î Treppe ZUM obern Stockwerk empor. drunten, und Ihr und
meine Martina... Legt

mir eine Buße auf, ich will sie still tragen, ich Hab's verdient.

Laßt mir den Finger abhacken, daß ich so schwach werde wie
ein kleines Kind, ich will nicht zucken ..." (Forts, folgt.)

Die Salinen von Bex.
Es mag uns in den Zeiten der ökonomischen Bedrängnis

zum Troste gereichen, datz die Schweiz doch in einem Punkte,
was die Versorgung mit Lebensmitteln anlangt, auf
eigenen Fützen steht und vom Auslande unabhängig ist.
Zu elf Zwölfteln können wir unsern Bedarf an Kochsalz
aus eigenen Salinen und Bergwerken decken. Die Er-
schlietzung neuer Lager im aargauischen Salzgebiet setzt uns
in die angenehme Lage, auch die geringe fehlende Menge,
die wir bisher durch Einfuhr aus den französischen Salz-
werken von Miseren bei Besançon deckten, selbst zu pro-
duzieren. Die Gesamtproduktion betrug im Jahre 1905 in
der Schweiz 554,507 g. Sie verteilt sich auf die einzelnen
Salzwerke wie folgt: Schweizerhalle bet Basel 221,330 q,
die drei aargauischen Rheinsalinen 239,007 g, die Salinen
in Ber 44,170 q.

Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, datz die Salinen in
Ber nur eine bescheidene Stellung einnehmen unter den
schweizerischen Salzwerken. Aber aus historischen Gründen
interessieren wir Berner uns gerade für diese waadtländischen
Salzsalinen besonders. Als nämlich unsere Vorväter im
Jahre 1464 auf einem Kriegszuge gegen Savoyen sich der
Grafschaft Aelen (Aigle) bemächtigten, da mochte ihnen der
Besitz der kurz zuvor entdeckten Salzguellen, der ihren Be-
darf an diesem kostbaren Würze- und Nahrungsmittel zu
decken versprach, gar wertvoll erschienen sein. Unter der
Aufsicht der bernischen Landvögte auf Schlotz Aigle und
späterhin unter der Leitung der Salzbergwerkdirektoren einer
löblichen Republik Bern — bekleidete doch kein geringerer
als der grotze Albrecht von Haller eine Zeitlang diese
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Stelle — entroicfclten
fiel) bie Salgtoerfe in
Sej gu jener Blüljen&en
unb gerotnnbrtngenben

S3ergtoer!unterneb»
muitg, bte fie Ijeute ift.

SBaren eg itrfprünglid)
gtoei ober Drei, fo gä^Ite
man fpäter H Duetten,
bie bag gu oerbampfen»
be Salgtoaffer aug ber
(Srbe Ijerbertrugen: bie
Soie Don 9îocï)e, bie bon
21igle, bon fßanej;, bon
Debteuj, bon Sebieuj
unb bon ber Kbone.
Dag SSaffer biefer Quel»
ten tourbe früher in Ijöl»
getnen Seitungen bon
einer ©efamtlänge bon
über 30 Kilometern in
bie (Sebäube mit beu
SSerbampfeinridjtungen
geführt. Der Unterhalt
biefer Seitungen mar
äujjerft foftfpielig unb
brauchte gange SSälber.
3m Saljre 1813, alg

btefe Quellen gu ber-
fiegen begannen, eut»
beefte Sean be ©barpen»
tier, ber maabtlänbifcpe
Direftor ber Satinen
bon Sef, Durch Kad)=
grabungett eine ergiebi»
ge Salgf(^i(bt, bie big Die Salinen non Bex. Im Sal;

1866 auggebeutet mur»
be, inbem man ben loggefprengten Saigfeig in auggefprengten
3elslöd)ern in ben 23ergroertgalerien, bie ftoctroerfroeife über»
einanber lagerten, auslaugte unb bas Salgtoaffer ins 3reie
leitete, um es in großen Pfannen oerbampfen 3U taffen.

Sngroifdjien mar bas grobe fjJrojett oon Kooer<ea3 fertig
erftellt morben, bas bie ©ntbedung eines neuen prächtigen
Saidagers im (befolge batte. 3n biefen neuen Sabfelfen
grub man neun ühereinanberliegenbe ©alerien mit Sole»
23affins. Die eine unferer îlbbitbungen 3eigt ben Siatergrunb
einer fold),en ©alerte mit einer Dreppe, bie in einen höher
gelegenen „Saal" führt.

Die Salinen oon 23er finb beute, naebbem fie gtoifdjen
1876 bis 1917 oon einer ïon3effionierten ©efellfchaft aus»
gebeutet roorben roaren, in coller 23litte; fie befchäftigen
50 2Irbeiter unb haben 6,5 Kilometer an ©alerien, Sälen
unb Schachte. Die Säle oon ©oulat 3. 23. umfaffen 11

©tagen oon ©alerien. oon Denen bie eine mehr als 300
SOîeter Sänge aufroeift. Das Sal3roaffer fteigt burdfi ein

Siphon oon 1000 fületern Sänge an bie ©rboberflädfe.
früher tourbe bie Sole in flauen Pfannen über einem

Sobfeuer oerbampft; heute gefdjiebt Dies in fogenannten
23iccarb»2tpparaten (fiepe 2tbbilbung S. 349), bie Das oer»

Dampfte 2ßaffer ber Sole Tontinuierlid) Durch ©rbthen
roieberum 3um 23erbampfungspro3eh oerroenben unD fo fehr
oiel Setsmerte einfparen. -

£Fertenbriefe aus bem £ötfd)erttal.
m.
Socfenalp, Samstag 2lbenb.

Sieber ©iooanni!
Sßenn bu roübteft, mie fpät es fd)on ift, toürbeft bu

mid)- subito nach 23ettenhaufen fchiclen, unb roenn man be=

erk zu Bcoieux: Vcrdampfapparat piccard für feines Salz.

bentt, bah mir in längftens 4 Stunben nach; Dem 23etersgrat
aufbrechen toollen, märe es ficher gefd)eiter, roenn ich bas
Schublabenbett auffuchen mürbe, aber es tan3t unb torïelt
fo mancherlei in meinem Dberftübli herum, bah id) bod)
nicfjt fdjlafen tonnte unb id) lieber noch fdjnell bie lebten
23riefbögli oerfubeln mill. Da mir bie nächften Dage beim
eroigen Schnee 311 ©afte fein roerben, tann ich' Dir oon bort
nicht fd)reiben unb bann habe ich ben Kopf roieber ooll
neuer ©ebanten unb ©inbrüefe. — Kleine lebten ©rübe
oon hier follen groar nicht in eine 2Ibfd)tebsft)mphome aus»
Hingen, obfehon fid) unfer heute eine faft roehmütige Stirn»
mung bemächtigte. Sdjangli ftöbnt foeben gar fdjrödelig
unter feinem Strobfad, ber arme Kerl bat halt aud) feine
©motion gehabt beute!

Der Dag mar trübe — fo mie ein 2tbfdjiebstag fein
foil. Die ftolgen 2BaIlifer Kiefen batten in egoiftifdjer ïBeife
alle Stören heruntergelaffen, nur um fid)i gang allein fonnen
311 tonnen, ©egen 2lbenb aber färbten fid) bie Kebel blau,
braun unb gelb unb abermals glühten bie böniglichen
Säupter im tiefften 2IbenDrot.

21m 23ormittag hatte ich ein fd)önes fßlauberftünbd)en
bei ber 2Imattba oben. Sie machte eben ein Käsletn in
ihrem tupfernen Keffi unb id) fdjaute ihr aufmertfam 311- —
23iel bat fie mir er3äl)lt 00m Sehen im Dal unb auf Der
2IIp, 00m Segenfonntag, oon Sitten unb ©eroohnpeiten
ber Sötfcpentaler. Unter ber Süttentür 3eid)nete ich' fobann
ihre malerifclje Küche mit bem Serb unb all bem Sois»
unb 3inngefd)tirr. ©rmutigt Durch bas gut gelungene 3n=
térieur, bat id) 21manba ihren fdjönen Sut auf3Ufepen

_

unb
bas Sonntagsfürtuch an3U3ieI)en, Da id) fir tu uteinem
St^enbucb oeremigen molle. Da lachte fie gange ©bacbeli
ooll unb wollte lange nicht einmütigen. 3n ihrem blitjblanten
Stübchen muhte fie mir aber fchliefilid) bod) fifeen, roäbrenb»
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Stelle — entwickelten
sich die Salzwerke in
Bex zu jener blühenden
und gewinnbringenden

Bergwerkunterneh-
mung, die sie heute ist.

Waren es ursprünglich
zwei oder drei, so zählte
man später 6 Quellen,
die das zu verdampfen-
de Salzwasser aus der
Erde hervortrugen: die
Sole von Roche, die von
Aigle, von Panex, von
Devieux, von Bevieux
und von der Rhone.
Das Wasser dieser Quel-
len wurde früher in höl-
zernen Leitungen von
einer Gesamtlänge von
über 30 Kilometern in
die Gebäude mit den
Verdampfeinrichtungen
geführt. Der Unterhalt
dieser Leitungen war
äußerst kostspielig und
brauchte ganze Wälder.
Im Jahre 1813, als

diese Quellen zu ver-
siegen begannen, ent-
deckte Jean de Charpen-
tier, der waadtländische
Direktor der Salinen
von Bex, durch Nach-
grabungen eine ergiebi-
ge Salzschicht, die bis vie Sslinen von »ex. Im Ssl!

1866 ausgebeutet wur-
de, indem man den losgesprengten Salzfels in ausgesprengten
Felslöchern in den Bergwerkgalerien, die stockwerkweise über-
einander lagerten, auslaugte und das Salzwasser ins Freie
leitete, um es in großen Pfannen verdampfen zu lassen.

Inzwischen war das große Projekt von Rovereaz fertig
erstellt worden, das die Entdeckung eines neuen prächtigen
Salzlagers im Gefolge hatte. In diesen neuen Salzfelsen
grub man neun übereinanderliegende Galerien mit Sole-
Bassins. Die eine unserer Abbildungen zeigt den Hintergrund
einer solchen Galerie mit einer Treppe, die in einen höher
gelegenen „Saal" führt.

Die Salinen von Ber sind Heute, nachdem sie zwischen
1876 bis 1917 von einer konzessionierten Gesellschaft aus-
gebeutet worden waren, in voller Blüte,- sie beschäftigen
50 Arbeiter und haben 6,5 Kilometer an Galerien, Sälen
und Schachte. Die Säle von Coulât z. B. umfassen 11

Etagen von Galerien, von denen die eine mehr als 300
Meter Länge ausweist. Das Salzwasser steigt durch ein
Siphon von 1000 Metern Länge an die Erdoberfläche.
Früher wurde die Sole in flachen Pfannen über einem

Holzfeuer verdampft! heute geschieht dies in sogenannten
Piccard-Apparaten (siehe Abbildung S. 349), die das ver-
dampfte Wasser der Sole kontinuierlich durch Erhitzen
wiederum zum Verdampfungsprozeß verwenden und so sehr
viel Heizwerte einsparen.
»" -»»»

Ferienbriefe aus dem Lötschental.
m.
Hockenalp, Samstag Abend.

Lieber Giovanni!
Wenn du wüßtest, wie spät es schon ist, würdest du

mich subito nach Bettenhausen schicken, und wenn man be-

erk!» kêvieux: VerUsmptappsrst Piccarcl tür feine» 8-»?.

denkt, daß wir in längstens 4 Stunden nach dem Petersgrat
ausbrechen wollen, wäre es sicher gescheiter, wenn ich das
Schubladenbett aufsuchen würde, aber es tanzt und torkelt
so mancherlei in meinem Oberstübli herum, daß ich doch
nicht schlafen könnte und ich lieber noch schnell die letzten
Briefbögli versudeln will. Da wir die nächsten Tage beim
ewigen Schnee zu Gaste sein werden, kanir ich dir von dort
nicht schreiben und dann habe ich den Kopf wieder voll
neuer Gedanken und Eindrücke. — Meine letzten Grüße
von hier sollen zwar nicht in eine Abschiedssymphonie aus-
klingen, obschon sich unser heute eine fast wehmütige Stim-
mung bemächtigte. Schangli stöhnt soeben gar schröckelig
unter seinem Strohsack, der arme Kerl hat halt auch seine
Emotion gehabt heute!

Der Tag war trübe — so wie ein Abschiedstag sein
soll. Die stolzen Walliser Riesen hatten in egoistischer Weise
alle Stören heruntergelassen, nur um sich ganz allein sonnen
zu können. Gegen Abend aber färbten sich die Nebel blau,
braun und gelb und abermals glühten die königlichen
Häupter im tiefsten Abendrot.

Am Vormittag hatte ich ein schönes Plauderstündchen
bei der Amanda oben. Sie machte eben ein Käslein in
ihrem kupfernen Kessi und ich schaute ihr aufmerksam zu. —
Viel hat sie mir erzählt vom Leben im Tal und auf der
Alp, vom Segensonntag, von Sitten und Gewohnheiten
der Lötschentaler. Unter der Hüttentür zeichnete ich sodann
ihre malerische Küche mit dem Herd und all dem Holz-
und Zinngeschirr. Ermutigt durch das gut gelungene In-
têrieur, bat ich Amanda ihren schönen Hut aufzusetzen und
das Sonntagsfürtuch anzuziehen, da ich sie in meinem
Skizzenbuch verewigen wolle. Da lachte sie ganze Ehacheli
voll und wollte lange nicht einwilligen. In ihrem blitzblanken
Stäbchen mußte sie mir aber schließlich doch sitzen, während-
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